
WDialog bringt den endgülti-

gen Durchbruch im Inhouse

Farming. Davon bin ich nach

drei Jahren, in denen ich mich

für die agrarzeitung mit dem

Thema befassen darf, mitt-

lerweile überzeugt. Ja, die
Erzeugungskosten sind noch
immer deutlich zu hoch. Ein
Regulativ in diesem Bereich
kann nur die Politik setzen.
Dass Inhouse Farming in
Deutschland, bis auf einige
wenige größere High-Tech-
Player und engagierte Land-
wirte, kein flächendeckendes
Thema ist, liegt an der Kom-
munikation entlang der ge-
samten Wertschöpfungs-
kette. Häufig fehlen die Ak-
zeptanz und das Vertrauen
der Verbraucher in Salate,
Kräuter und Gemüse, die in
vollfunktionsfähigen und
nachhaltigen Anlagen ge-
züchtet werden.
Manche Landwirte wiederum
haben im Alltag nicht die
Möglichkeit, ein Konzept zu
erklären, das auf erdlosem
Anbau fußt und in den Köpfen
der Kunden daher weniger
traditionell erscheinen mag.
Vielleicht brauchen Landwirte
pfiffige PR-Agenturen, die
kreative Kampagnen über
Inhouse Farming entwerfen.
Vielleicht sollten sich Land-
wirte aber auch ein wenig
mehr trauen, in vertikale
Farmen zu investieren und
deren nachhaltigen Nutzen für
die Zukunft zu erklären.
Wer darüber hinaus auf Dialog
und Aufklärung setzt, dem sei
die „Inhouse Farming – Feed
& Food Convention“ am 30.
September und 1. Oktober in
Hamburg empfohlen. Hier
zeigen Unternehmer, Lö-
sungsanbieter und Experten
innovative Ansätze und geben
praxisnahe Impulse.
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BERLIN. Inhouse Farming gilt

als Versprechen auf die Zu-

kunft der Landwirtschaft.

Spricht man mit Akteuren aus

der Szene, fallen immer wie-

der Sätze wie „Das ist eine fei-

ne Sache“. Woran aber schei-

tert der ganz große Durch-

bruch? Nachgefragt bei einem

Landwirt und seinem Lösungs-

anbieter.

Bei Ralf Lohse-Richter wächst die

Bereitschaft zum Probieren seit

Jahren kontinuierlich. Einst hat

der Landwirt aus Pockau-Lenge-

feld, einer Kleinstadt im sächsi-

schen Erzgebirgskreis, mit einem

reinen Milchviehbetrieb ange-

fangen. 300 ha Fläche, über 200

Milchkühe, ein guter Ertrag. Mit

Beginn der Corona-Pandemie

2020 veränderte sich aber etwas. 

Lohse-Richter entschied, den

Fokus in Zeiten, in denen die

Menschen noch mehr Wert auf

qualitativ hochwertige Produkte

legten, nachdrücklicher auf die

Direktvermarktung zu setzen.

Zuerst begann er mit der Hüh-

nerhaltung im Mobilstall. Mit der

Zeit kamen weitere Produkte wie

beispielsweise selbstgemachte

Nudeln für seinen Hofladen hin-

zu. Inzwischen verkauft Lohse-

Richter dort auch Gemüse – ange-

baut in einer vertikalen Farm des

Unternehmens Pflanzentheke.

„Wir haben das Starterpaket

mit zwei Gestellen. Darauf ist

Platz für etwa 400 bis 500 Pflan-

zen“, erzählt er am Telefon. Loh-

se-Richter bot bis dato haupt-

sächlich tierische Produkte an.

Sein Sortiment zu erweitern,

trieb ihn an. Salate, Kräuter, fast

vergessenes Gemüse wie Man-

gold: Lohse-Richter startete sei-

ne Anbauversuche vielfältig. „Ich

habe aber schnell gemerkt, dass

so etwas wie Mangold bei uns

nicht gut funktioniert. Was Men-

schen nicht kennen, essen sie

nicht“, sagt er.

Zukünftige Chancen

Michael Müller, Geschäftsführer

der Pflanzentheke, der das Un-

ternehmen mit vier weiteren Per-

sonen 2022 gründete, setzt den

Fokus mehr auf zukünftige Chan-

cen: „Erdloser Anbau eröffnet

ganz neue Perspektiven für die

Gemüseproduktion. Immer

mehr Menschen erkennen, dass

man auch ohne Boden hervorra-

gende Qualität und maximale

Frische erzielen kann – aus mei-

ner Sicht eine spannende Chance

für die gesamte Branche.“

Müller geht es um Aufklä-

rungsarbeit. „Unsere Pflanzen er-

reichen eine konstant hohe Qua-

lität, die logischerweise auch hö-

her ist als im Anbau in schlechte-

ren Böden mit weniger

Nährstoffen.“ Am Ende halte

man ein frisches, gesundes Pro-

dukt in der Hand. „Wenn Land-

wirte und Verbraucher das Sys-

tem einmal kennenlernen, bin

ich überzeugt, dass vertikale

Landwirtschaft schnell breite Ak-

zeptanz findet“, so Müller.

Das spricht für Inhouse Farming

Im Wesentlichen macht er drei

Gründe aus, warum Landwirte

sich für Inhouse Farming interes-

sieren. Der klassische Anbau von

Gemüse werde durch Einflüsse

wie extremere Wettersituationen

wie Dürre, Starkregen oder Hagel

sowie einer größer werdenden

Regulatorik und Personalmangel

immer schwieriger. Hinzu kämen

Quereinsteiger, bei denen die

Viehwirtschaft Stück für Stück in

den Hintergrund rücke und die

dagegen den Gemüseanbau für

sich entdeckten. Unter diese Ka-

tegorie fielen auch Gärtnereien,

die sich aufgrund schwächeln-

den Absatzes im Zierpflanzenbe-

reich neue Ansätze überlegten.

Außerdem gebe es die Direktver-

markter, für die es immer wichti-

ger werde, ihren Kunden ein

möglichst großes Sortiment und

verschiedenste Anbaukulturen

bieten zu können.

Ernährungssicherung, Einspa-

ren von Treibhausgasemissionen

und Wasser, geringerer Personal-

einsatz: Das alles sind veritable

Motive, um mit Inhouse Farming

zu beginnen. Wer mit verschie-

denen Akteuren – Landwirten,

Unternehmen, Experten –

spricht, hört immer wieder Sätze

wie: „Inhouse Farming ist eine

feine Sache.“ Gleichzeitig fallen

aber auch häufig Sätze wie:

„Landwirte müssen sich einfach

trauen, damit zu beginnen.“

Ralf Lohse-Richter ist so ein

Landwirt, der sich ge-

traut hat. Er schätzt

Inhouse Farming

als System grund-

sätzlich. Es benö-

tige keine Pesti-

zide und ver-

brauche sehr we-

nig Wasser. „Es ist

super biologisch.“ Aber Lohse-

Richter sagt auch: „Es sieht ein

bisschen zu wenig nach Land-

wirtschaft aus, wenn man sich

die Gestelle anschaut, in denen

die Pflanzen ohne Erde wach-

sen.“

Ein Akzeptanz-Problem?

Hat Inhouse Farming bei Land-

wirten ein Akzeptanzproblem

des Wirkraums? Michael Müller

sieht das so: „In Deutschland

schätzen wir unsere Tradition

und Regionalität sehr – das ist ei-

ne große Stärke. Gleichzeitig be-

obachte ich, wie sich bäuerliche

Betriebe Schritt für Schritt neuen

Technologien öffnen und neugie-

rig werden. Dieser positive Wan-

del ist der Schlüssel zu einer zu-

kunftsfähigen Landwirtschaft.“

Gerade die nächste Generation

von Landwirtinnen und Land-

wirten sei offen für Innovationen

und denke intensiv darüber

nach, wie sie ihre Betriebe wei-

terentwickeln könne.

„Der große Kritik-

punkt am Vertical

Farming war ja im-

mer, dass es wirt-

schaftlich nicht

rentabel ist. Unse-

re Anlagen sind

es. Auch im Ge-

wächshaus und

auch mit künstlicher

Beleuchtung schaffen wir

Amortisationszeiten von vier bis

sechs Jahren – ohne künstliche

Beleuchtung natürlich noch

deutlich darunter, da liegen wir

zwischen 1,5 und 3 Jahren“, sagt

Müller. 

Die Herausforderung der ho-

hen Energiekosten müsse man

mehrstufig lösen, glaubt er. Zum

einen brauche es ein smartes Be-

leuchtungskonzept, mit dem die

Pflanzen optimales Licht für ihr

Wachstum bekämen – so viel wie

nötig, so wenig wie möglich. 

Landwirte müssten zum ande-

ren schauen, dass sie ihren

Strom aus alternativen Energie-

quellen wie Photovoltaik, Biogas

oder Blockheizkraftwerke bezie-

hen. Obendrein müsse man sich

überlegen, welchen Verkaufs-

preis man für seine Produkte er-

zielen möchte. So könne es gelin-

gen, die eigene vertikale Farm

wirtschaftlich rentabel laufen zu

lassen. Trotz aller Herausforde-

rungen kann sich Ralf Lohse-

Richter künftig vorstellen, sein

Starterpaket um weitere Gestelle

zu erweitern.

Schon ausgewachsen?
Warum Landwirte häufiger auf Inhouse Farming setzen sollten

Was
Menschen nicht
kennen, essen sie
nicht. 

Ralf Lohse-Richter über
seinen Anbauversuch mit
Mangold

Regal-Setup bei der Pflanzentheke am eigenen Standort in Osnabrück. FOTO: LUCAS GÜNZEL 
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